Manfred Stuber

Liebisch oder Der schönste Tag
Liebisch schnellte wie von einer Sprungfeder geworfen aus dem Lehnstuhl. Er klappte das Morgenblatt zusammen und schlug es erbost auf den Teppichboden. Es war nicht auszuhalten.

Am Fenster schubste er mit einem unwilligen Schlenker die Gardinen beiseite und warf kopfschüttelnd einen Blick auf den Straßenverkehr. Mehrere Dutzend Autos, offenbar nur mit knapper Not gezügelt, stoppten gerade an der auf Rot umschaltenden Ampel der Ausfallstraße. Heuschreckenartig ausschwirrend, hasteten nun die Fußgänger ans andere Straßenufer und versickerten in den Seitenstraßen, in der gegenüberliegenden Parkanlage, während die im ersten Glied der Kolonne verharrenden Autofahrer, in Gedanken wohl weit voraus, bereits mit dem Gaspedal tändelten.

Liebisch konnte es nicht fassen.

Es war nur eine kurze, fünfzeilige Meldung, doch ließen diese fünf Zeilen ihn an der Menschheit zweifeln. Es wurde berichtet von einem jungen Mann in Huntsville/Alabama. Er hatte einen ihm unbekannten Rentner erstochen, weil der sich in einer Warteschlange unauffällig nach vorne zu mogeln versucht hatte.

Liebisch hatte das feste Gefühl, man könne das nicht auf sich beruhen lassen. Weil ihm aber nichts einfiel, was er als Einzelner und so weit entfernt von Huntsville/Alabama tun konnte, griff er nach Mantel und Schirm und schlenderte mit rücklings verschränkten Armen und gesenktem Kopf durch sein Viertel. 

Er war gerade erst um die zweite Ecke gebogen, da stand er unvermittelt vor einer Warteschlange. An einer mobilen Imbissbude, in der man gegrillte Würstchen und Getränke in Dosen anbot, hatte sich eine Kette aus einem Dutzend Hungriger gebildet. Im anliegenden Rechnungsprüfungsamt der Stadt hatten sie offenbar Kaffeepause und so war es zu einer akuten Ballung von Würstchenkäufern gekommen.

Blitzartig, es war wie eine höhere Eingebung, kam Liebisch auf die Idee.

Obgleich er gut gefrühstückt hatte, obwohl weder die rußig verbrannten Würstchen noch die erfahrungsgemäß stark unterkühlten Getränkedosen ihn ernsthaft reizen konnten, stellte er sich spontan als letztes Glied in die Schlange. Am Gezappel seiner Vorderleute, die fortwährend von einem Fuß auf den anderen umstiegen, die ihre Köpfe mal hierhin, mal dorthin wandten, die öfter als nötig ihre Münzen vorzählten und mit zwanghaft wiederholten Kontrollblicken die Lage am Grillrost sondierten – an all dem erkannte er sogleich die hier herrschende Ungeduld.

Liebisch wollte ein Zeichen setzen.

Als, durch die Zähne pfeifend, der nächstbeste Neuankömmling sich ans Ende der Reihe stellte und prüfend die Münzen in seiner Geldbörse schüttelte, trat Liebisch beiläufig mit einem Schritt zur Seite und lud den Mann mit einer möglichst belanglosen Geste zum Aufrücken an seine Stelle ein.

Der Mann stutzte.

Er schaute Liebisch mit schrägem Blick und irgendwie voll Misstrauen ins Gesicht, und als er merkte, dass dieser sein Angebot ernst meinte, nahm er es lachend an – mit einem Gesicht, das eher erheitert wirkte als dankbar. Mit dem nächsten Neuankömmling verfuhr Liebisch ebenso und mit dem nächsten wieder. Auch dem Vierten und dem Fünften bot er seinen Platz in der Schlange an und längst war ihm - einem wahrlich merkwürdigen Sonderfall eines Schlangestehenden – das amüsierte Interesse aller Wartenden sicher.

Dann – es war wohl eine Stunde vergangen – stand Liebisch als Letzter vor der Würstchenbude und hätte seine Bestellung aufgeben sollen. Da er aber keine Wünsche hatte, machte er sich ohne Worte aus dem Staub. Das dröhnende Gelächter des Würstchenverkäufers nahm er nicht sonderlich ernst. Was  wusste der!

Liebisch musste nicht lange suchen. Schon wenige Straßen weiter fand er die nächste Warteschlange. Sie hatte sich in der großen Schalterhalle der Bundespost gebildet, er konnte sie durch die Frontfenster des Postgebäudes sehen. Als er die Halle betrat, sah er, dass es der Schalter zwei war, die Ausgabe für benachrichtigte und postlagernde Sendungen. Und obgleich Liebisch keinen Benachrichtigungsschein über eine postlagernde Sendung erhalten hatte, stellte er sich entschlossen ans Ende der Reihe.

Wieder ließ er alle Neuankömmlinge, die sich, wie es üblich war, hinter ihm anstellten, an seiner Stelle aufrücken.

Als die Schlange sich aufgelöst hatte und nun eigentlich Liebisch an der Reihe gewesen wäre seine postlagernde Sendung abzuholen, machte er sich wieder wortlos aus dem Staub. Der Postbeamte schüttelte die offene Hand vor seiner Stirn und blickte dem merkwürdigen Kunden nach, wie er die Türe öffnete und auf die Straße trat. Liebisch hörte nicht seine meckernde Frage: Hat denn die Klapsmühle heute Wandertag?

Liebisch fand an diesem Tag noch viele andere Warteschlangen. Eine war vor dem Fahrkartenschalter für Inlandsreisen am Hauptbahnhof, eine andere vor einer Lotterie am Portal des Einkaufszentrums. Weitere Schlangen entdeckte er auf dem Einwohnermeldeamt, Buchstabe S, an der Kasse des städtischen Hallenbades und vor der Auskunft des Fremden-verkehrsamtes.
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Als an diesem Tag die allgemeine Geschäftszeit zu Ende ging, hatte Liebisch für 237 Menschen seinen Platz in einer Warteschlange geräumt.

Es war der glücklichste Tag seines Lebens. Er ging nach Hause, saß die ganze Nacht hinter dem Vorhang und blickte auf die verlassene Straße. Niemand hätte nach einem solchen Tag schlafen können.
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